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  Alfred Bekker


  Der Zauberfußball


  


  


    


  „Dieser Ball ist etwas ganz Besonderes und ich würde ihn am liebsten gar nicht verkaufen, mein Junge.“


  Paul sah zu dem eigenartigen Mann auf. Er war sehr groß und dürr. Sein Gesicht war sehr faltig und er hatte kein einziges Haar auf dem Kopf. Er trug einen Ledermantel, der bis zum Boden reichte und war Paul von Anfang an unheimlich vorgekommen, dass er sich erst gar nicht zu ihm an den Stand getraut hatte. Noch nie zuvor hatte Paul diesen Mann auf dem Trödelmarkt gesehen – und die Sachen, die er im Angebot hatte, waren auch ausgesprochen seltsam. Er verkaufte alte Bücher, die so staubig waren, dass man niesen musste, wenn man eins davon aufschlug. ‚Die Geheimnisse magischer Zeichen‘, hieß ein dickes Buch, das er anbot und das schon halb zerfallen war. Ein anderes trug den Titel ‚Wie jage ich Vampire und Werwölfe?‘ und lag zwischen Holzpflöcken, Silberkugeln und allen möglichen Amuletten und bemalten Steinen. Außerdem hatte er mehrere Schädel von Affen und Menschen in seinem Angebot, die mit eigenartigen Zeichen bemalt waren, und die größte Ansammlung von Kristallkugeln, die Paul je gesehen hatte. Aber unter all diesen Sachen gab es auch einen Fußball, der Pauls Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Vor allem war der Preis so unglaublich. Er kostete nur einen Euro, so stand es auf dem Schild, das der seltsame Händler neben dem Ball aufgestellt hatte. Ein Euro – das war genau die Summe, die Paul noch in der Tasche hatte. Den Rest seines Geldes hatte er schon ausgegeben. In der rechten Hand trug er eine Tüte voller Comics und außerdem hatte er sich noch ein Spiel für seinen Nintendo DS zugelegt. Es war sehr preiswert gewesen und Paul hoffte, dass es auch funktionierte. Und nun der Ball ...


  Paul hatte schon lange so einen echten Lederball haben wollen, wie er da auf dem Tisch des Händlers lag. Und dann waren auf dem auch noch Autogramme!


  „Worauf wartest du noch?“, fragte der Händler. „Nimm den Ball ruhig in die Hand, dann wirst du sehen, dass du deinen letzten Euro für dieses Leder hergeben kannst, Junge!“, pries er seine Ware an.


  Paul war völlig überrascht. „Woher wissen Sie, dass ich nur noch einen Euro habe?“


  Der Händler nahm den Ball in seine knochigen Hände, deren Finger ausgesprochen lang waren und wie Spinnenbeine wirkten. Er gab den Ball an Paul weiter, der nun die Tüte mit seinen Comics abstellen musste. Dann zuckte er mit den Schultern und lächelte. „Vielleicht kann ich ja deine Gedanken lesen ...“, meinte er und lachte auf eine ganz seltsame Weise. Plötzlich sah er an Paul vorbei zu einem anderen Jungen, der sich am Stand mit den Comics herumdrückte. Das war Pauls Freund Tim, der sich bislang nicht getraut hatte an den Stand des komischen Händlers zu kommen. Eigentlich hatte er versprochen, Paul zu begleiten, aber der Mann mit dem langen Mantel und der Glatze sah einfach zu unheimlich aus. „Na los“, rief der Händler, „du kannst ruhig näherkommen!“


  Zögernd trat Tim heran.


  „Was ist nun? Willst du den Ball haben?!“, fragte der Händler an Paul gewandt. „Ein Euro – das ist wirklich ein günstiger Preis.“


  „Ja, sicher! Ich habe ja auch nicht gemeckert!“


  „Was hält dich dann davon ab, ihn zu kaufen?“


  Paul wechselte einen kurzen Blick mit Tim. „So einen Ball kriegst du für einen Euro nirgends!“, stellte Tim fest. „Also wenn ich noch einen Euro in der Tasche hätte, würdest du ihn nicht bekommen, das sag ich dir!“


  Paul sah sich die krakeligen Unterschriften auf dem Leder an.


  „Es sind alle Nationalspieler dabei“, sagte der Händler.


  „Auch Lahm?“, fragte Paul.


  „Sicher.“


  „Und Ballack?“


  „Auch der – wenn du willst.“


  „Zeigen Sie mal!“


  „Du findest sie selbst!“, war der Händler überzeugt. Paul drehte den Ball und tatsächlich, er fand die Unterschriften von Philipp Lahm und Michael Ballack. Auch die anderen Unterschriften konnte er ohne Schwierigkeiten entziffern, obwohl sie zum Teil sehr unleserlich geschrieben waren. Wie Autogramme eben.


  Paul klemmte sich den Ball unter den linken Arm und kramte den Euro aus der Tasche. „Hier“, sagte er, als er dem Händler die Münze gab. „Mein letztes Geld!“


  „Du wirst es nicht bereuen“, antwortete dieser nur geheimnisvoll.


  „Hauptsache, er hält die Luft. Besonders stramm aufgepumpt ist er ja nicht.“


  „Dafür wirst du mit ihm jeden Pass so sicher schießen, wie du es bisher nicht für möglich gehalten hast, und so viele Tore schießen, wie du in deinem ganzen Leben noch nicht geschossen hast!“


  „Jetzt wollen Sie mich auf den Arm nehmen, was?“, meinte Paul.


  Aber der Händler sah ihn mit einem durchdringenden, geradezu stechenden Blick an, der dem Jungen sofort klarmachte, dass dieser Mann nicht scherzte.


  „Du wirst schon sehen“, versprach er.


  Paul ließ den Ball auf dem Boden springen – oder besser gesagt: Er versuchte es. Der Ball kam kaum bis zu seinen Knien wieder empor, so schlecht war er aufgepumpt.


  „Na ja – für einen Euro ...“, meinte Tim, während sie sich vom Stand des Händlers entfernten.


  „Auch wieder wahr“, stimmte Paul zu.


  „Habt ihr eine Ballpumpe?“


  „Ist kaputt.“


  „Aber wir haben eine“, sagte Tim, „Komm einfach mit zu mir, dann pumpen wir erst einmal richtig Luft rein!“


  „In Ordnung.“


  In der Garage fanden sie die Ballpumpe und Tims Vater half ihnen beim Aufpumpen. Als der Ball wieder prall gefüllt war, nahm Tims Vater ihn in beide Hände, schaute ihn sich interessiert an und las die Unterschriften. „Da steht ja sogar Gerd Müller drauf!“, sagte er überrascht.


  „Der hat doch gespielt, als mein Vater klein war!“, meinte Paul verwundert.


  Tims Vater lachte. „Ja – und ich auch. Der Ball muss schon richtig alt sein. Eigentlich zu wertvoll, um damit überhaupt zu spielen.“


  „Und stell dir vor, Paul hat noch überlegt, ob er ihn für einen Euro überhaupt nehmen soll!“, rief Tim dazwischen.


  „Na, da hast du auf jeden Fall ein gutes Geschäft gemacht!“, sagte Tims Vater und gab Paul den Ball zurück.


  „Zeigen Sie mir doch mal, wo dieser Gerd Müller steht?“, bat Paul.


  Tims Vater deutete auf eine der Unterschriften und sowohl Paul als auch Tim runzelten die Stirn.


  „Ich dachte, das da heißt Philipp Lahm!“, war Paul überzeugt.
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  „Spinnst du? Der erste Buchstabe ist doch ein M! M wie Mario. Das ist natürlich Mario Gomez!“, las Tim aufgeregt.


  „Anscheinend sieht jeder auf dem Ball, was er gerne sehen möchte“, meinte Tims Vater, der sich darum nicht streiten wollte. „Auf jeden Fall solltest du vorsichtig mit ihm umgehen, Paul.“


  „Ja, klar!“


  „Und falls du ihn mal nicht mehr haben willst – ich kaufe ihn dir gerne ab.“


  Irgendetwas Besonderes musste es mit diesem Ball auf sich haben, davon war Paul inzwischen überzeugt. Denn als er später nach Hause kam und das Leder dort stolz präsentierte, lasen sein Vater, seine Mutter und sein älterer Bruder auch jeweils ganz andere Namen darauf. Namen, von denen Paul noch nie etwas gehört hatte – und er kannte sich mit allem, was die deutsche Nationalmannschaft betraf, wirklich gut aus.


  Trotz der Unterschriften probierte Paul den Ball am Abend zum ersten Mal aus und schoss ihn gegen die Torwand, die sein Vater auf die Garagenwand gemalt hatte. Sie sah genauso wie die Torwand im Fernsehen aus: Oben links und unten rechts waren je ein ballgroßer Kreis, in die man treffen musste.


  Paul legte sich den Ball zurecht und schoss. Er war ein Rechtsfuß. Zwei Schritt Anlauf reichten. Der Ball traf genau oben links, so wie er es sich vorgenommen – nein, wie er es gehofft hatte. Der Ball kam zurück, Paul versuchte es noch einmal. Wieder ein Treffer!


  Insgesamt siebenmal hintereinander traf er oben links, dann versuchte er es unten rechts und erneut ging der Ball genau dorthin, wo er sollte.


  Das ist doch unmöglich!, ging es Paul durch den Kopf. Aber andererseits – was war schon unmöglich bei einem Ball, dessen Autogramme für jeden, der sie betrachtete, anders aussahen?


  „Heh, was ist denn mit dir los, hast du neuerdings Zielwasser getrunken oder heimlich geübt?“, fragte sein älterer Bruder Sven, der ihn wohl beobachtet hatte. Normalerweise traf Paul nicht so oft. Alle zehn oder fünfzehn Schüsse einmal in einen der Kreise treffen, dann war das schon ein guter Abend. Dieser Ball schien tatsächlich etwas ganz Besonderes zu ein. Er schien ihm Glück zu bringen.


  Oder steckte vielleicht doch noch mehr dahinter als einfach nur Glück?


  Es muss Magie sein, dachte Paul. Ein Ball, der auf geheimnisvolle Weise genau das tat, was er wollte. Die Worte des Händlers klangen ihm noch einmal im Ohr. Dies war tatsächlich ein ganz besonderer Ball – ausgestattet mit Eigenschaften, wie sie wohl kein zweites Leder hatte. Konnten diese besonderen Kräfte, die ihm innezuwohnen schienen, ihm nicht vielleicht auch im Spiel helfen?


  Bestimmt!, dachte Paul.


  „Willst du auch mal?“, fragte Paul.


  Sven zuckte mit den Schultern.


  „Warum nicht?“


  „Treten wir gegeneinander an?“


  „Ach, dabei verlierst du doch immer, Paul!“


  „Das sehen wir ja dann!“


  Jeder bekam fünf Schüsse auf den oberen und fünf Schüsse auf den unteren Kreis. Paul traf jedes Mal – ein Rekord!


  Sven hingegen schaffte gerade drei Treffer oben und zwei unten – was eigentlich auch schon nicht schlecht war.


  „Das ist mein Glücksball!“, sagte Paul freudestrahlend.


  „Und warum bringt er mir dann kein Glück?“, fragte Sven leicht verärgert.


  „Na, das ist doch klar! Weil es meiner ist!“


  „Ach, du glaubst wohl an Zauberei und den


  Weihnachtsmann, was?“


  Dazu sagte Paul nichts weiter. Er war nur froh darüber, dass der magische Ball offenbar tatsächlich ihm ganz allein
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  gehorchte. Aber bevor er es wagte, das Leder in einem Spiel auszuprobieren, musste er ganz sicher sein, was die Eigenschaften des Balles anging.


  Später als Sven schon gegangen war, probierte Paul dann auch einen Linksschuss. Jahrelang hatte er versucht, auch mit links zu schießen, so wie Philipp Lahm das konnte. Aber das hatte einfach nicht klappen wollen.


  Doch jetzt ging es ganz leicht. Wieder traf jeder Schuss sein Ziel. Das ist ja richtig unheimlich!, dachte Paul. In seinen Gedanken sah er den seltsamen Händler vor sich, der zu ihm sagte: „Habe ich dir nicht gesagt, dass dieser Ball etwas ganz Besonderes ist?“
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  Zauberei!, durchfuhr es Paul. Eine andere Erklärung gab es da wohl wirklich nicht, denn schließlich konnte aus ihm ja nicht von einem Moment zum anderen das Fußballtalent des Jahrhunderts geworden sein. Klasse!, dachte Paul. Mit den magischen Kräften des Ball musste sich eigentlich jedes Spiel gewinnen lassen – gleichgültig, wie stark der Gegner war. Paul nahm sich vor, das bei nächster Gelegenheit mal auszuprobieren. Mal sehen, ob er in nächster Zeit noch einmal bei der Verlierermannschaft sein würde...


  Am nächsten Tag traf Paul sich am Nachmittag mit Freunden zum Fußballspielen auf dem Sportplatz an der Schule. Tim war auch da. Im Nu wurden zwei Mannschaften gewählt.


  Es gab noch einen anderen Jungen, der auch einen Ball mitgebracht hatte. Der Junge hieß Ben und fiel durch rote Haare und viele Sommersprossen auf. Allerdings war sein Ball nicht so gut aufgepumpt. Also entschied man sich schnell dafür, Pauls Ball zu nehmen.


  „Ist der nicht etwas zu schade?“, fragte ein Junge namens Alex, der meistens im Tor stand. „Ich meine, wegen der Unterschriften ...“


  „Nein, das ist schon in Ordnung!“, erwiderte Paul. „Der Ball bringt mir Glück!“


  Das Spiel begann. Paul bekam den Ball in der eigenen Hälfte. Nun musste sich zeigen, ob dieser Ball ihm wirklich Glück brachte oder ob es doch nur ein ganz gewöhnliches Leder war.


  Paul stürmte los. Er umspielte zwei Gegner wie Fahnenstangen beim Training. Ein Dritter versuchte von hinten zu grätschen, aber der Ball blieb an Pauls Fuß haften. Dann schoss er und platziert ihn ins linke Toreck. Alex, der Torwart der gegnerischen Mannschaft, war der größte auf dem Platz und hatte richtige Torwarthandschuhe. Er konnte außerdem springen wie sonst niemand, ohne sich zu verletzen. Aber diesen Ball bekam er trotzdem nicht – so lang er sich auch in die Ecke streckte.


  Der Ball zappelte im Netz.


  Paul konnte es im ersten Moment gar nicht fassen. Das Herz schlug ihm bis zum Hals und er hörte, wie die anderen


  „Tor!“, brüllten. Seine Freude konnte er kaum fassen. Er wollte laut losschreien, aber er konnte nicht. Ein Kloß schien ihm im Hals zu sitzen.


  „Gut gemacht!“, rief Tim Paul zu und seine Mannschaftskameraden rissen alle in derselben Sekunde die Arme hoch.


  „Das war ein Superschuss! So was hast du ja noch nie hingekriegt! Wer hat dir das gezeigt?“, meinte Chris, der von allen als bester Spieler anerkannt wurde. Leider spielte er bei den anderen und deswegen hatten einige in Pauls Mannschaft auch zu Anfang bereits gemault, weil sie dachten, sie könnten ohne Chris nicht gewinnen.


  Aber jetzt war davon keine Rede mehr.


  Ein Gefühl unbändiger Freude durchfuhr Paul. Freude und Stolz. Als er zu seiner Position ging, um darauf zu warten, dass das Spiel wieder angepfiffen wurde, fühlte er sich, als wäre er innerhalb der wenigen Sekunden, in denen er den Ball im Netz versenkt hatte, um mehrere Zentimeter gewachsen.


  So leicht ist das mit diesem Zauberfußball?, dachte er. So kann es immer bleiben...


  Während er über den Rasen ging, klopfte ihm noch der eine oder andere Mannschaftskamerad freundschaftlich und anerkennend auf die Schulter.


  Es gab Anstoß von der Mittellinie. Chris’ Mannschaft versuchte einen Angriff über links, dann einen Pass in die Mitte, der obwohl er gut gespielt wurde, genau vor Pauls Füßen landete.


  Als ob der Ball von meinen Fußballschuhen magisch angezogen worden wäre!, schoss es Paul durch den Kopf. Aber zum Nachdenken hatte er nun keine Zeit. Er spielte den Ball nach vorne. Es war ein Pass über das halbe Feld – genau auf Altan, der bereits am Strafraum wartete. Altan köpfte den Ball ins Tor. Das Leder glitt dem langen Alex durch die Hände und schon stand es zwei zu null!


  Paul riss die Arme hoch. Ein wohliger Schauder überkam ihn. Kaum zu glauben!, durchfuhr es ihn. Früher war er froh gewesen, den Ball zu bekommen und hier und da mal einen guten Pass zu geben – ab und zu auch mal ein Tor. Aber jetzt war er anscheinend so etwas wie der Spieler des Tages. Toll!, dachte er. Hauptsache, ich muss nie wieder mit einem anderen Ball spielen...


  Altan kam als Erster auf Paul zugelaufen, um sich zu bedanken. „Ein Superpass!“, lobte er.


  „Danke.“


  „Ey, das war wie Christiano Ronaldo! Oder Messi!“


  „Jetzt putzen wir die weg!“, meinte Paul zuversichtlich und reckte die Faust empor. „Zweistellig!“, fügte er noch hinzu.


  „Angeber!“, meinte der kleine Konstantin, der in der gegnerischen Mannschaft spielte und ein ziemlich saures Gesicht machte.


  Paul lachte nur. „Wart‘s ab!“, rief und wunderte sich über sich selbst.


  Das Spiel ging weiter.


  Schon wenige Augenblicke später bekam Paul den Ball im Mittelfeld, umspielte einen Gegner, dann einen zweiten und wurde auf den linken Flügel abgedrängt. Es war niemand schnell genug zum Strafraum mitgelaufen, also war eine Flanke sinnlos. Der Winkel zum Tor wurde mit jedem Schritt, den Paul lief, spitzer und ungünstiger.


  Er hatte keine andere Wahl, als mit links zu schießen. Warum nicht?, dachte er. An der Torwand hatte es mit diesem Ball schließlich auch geklappt. Warum sollte die Magie, die in diesem Leder offenbar steckte jetzt versagen?


  Und so nahm er sich ein Herz und trat mit dem linken Fuß


  gegen den Ball. Der hob sich in die Luft, drehte sich dabei und flog in einer bananenförmigen Bahn. Der lange Alex stolperte und versuchte noch mit den Fingerspitzen das Leder abzulenken, aber der Ball war im nächsten Moment schon im Tor.


  Seine Mannschaftskameraden sahen Paul diesmal sehr erstaunt an.


  „Du kannst neuerdings auch mit links schießen?“, staunte Altan.


  „Tja – hartes Training!“, lachte Paul, der selbst erst einen Moment brauchte, um zu fassen, was geschehen war. Klasse!, dachte er dann. Links, rechts – gleichgültig, womit du den Ball erwischst, er fliegt am Ende dorthin, wo du willst!, dachte er. Alles, was ihm früher so schwer und mühsam erschienen war, schien jetzt so leicht zu gelingen, wie Paul es niemals für möglich gehalten hätte.


  „Alle Achtung!“, meinte Chris anerkennend, aber auch etwas verwundert. Er schien sich zu fragen, wie es sein konnte, dass Paul plötzlich so viel Glück hatte. „Ist schon seltsam heute mit dir!“, meinte er.


  „Wieso?“


  „Naja – so gut wie du heute bist. Das ist ja schon fast...


  „Was?“


  „Keine Ahnung. Kaum zu glauben!“


  Acht Tore fielen noch innerhalb kurzer Zeit für Pauls Mannschaft – und das, obwohl der supergute Chris doch bei den Gegnern spielte! Fünfmal schoss Paul selbst ins Tor, dreimal bereitete er mit Pässen oder Flanken den Treffer vor. Eigentlich hatte Paul unbedingt ein zweistelliges Ergebnis herausspielen wollen und bestimmt wäre es dazu auch noch gekommen. Aber das Spiel wurde mit der Zeit langweilig. Die Spieler der Verlierermannschaft gaben auf und es wurden neue Mannschaften gewählt.


  Auch diesmal gewann die Mannschaft von Paul haushoch. Nachdem es fünf zu null stand, wurde abgebrochen und der lange Alex meinte: „Gegen Paul kommt heute niemand an.“


  „Muss wohl am Ball liegen“, sagte Tim. „Mal ehrlich, der Kerl auf dem Flohmarkt sah doch schon ein bisschen merkwürdig aus! Wie ein Magier oder so! Richtig gruselig!“


  Stolz ging Paul später nach Hause und berichtete davon, wie viele Tore er geschossen hatte und dass es seine Pässe und Flanken gewesen waren, die jedes Mal das Spiel entschieden hatten.


  „Du erzählst uns wahrscheinlich, was du jede Nacht träumst – und nicht das, was wirklich passiert ist“, meinte sein Bruder Sven spöttisch.


  „Und was war mit unserem Duell an der Torwand gestern?“, verteidigte sich Paul. „War das auch nur eingebildet?“


  Die Mutter versuchte Paul zu beschwichtigen. „Ich glaube dir ja, dass du heute sehr gut gespielt hast. Aber man sollte bei aller Begeisterung auch nicht anfangen zu übertreiben, wenn man davon erzählt!“


  „Sag ich doch: Angeber“, war Svens Kommentar.


  „Nein, es war genau so! Ihr könnt ja die Jungs fragen, die dabei waren!“


  Am nächsten Tag trafen sie sich wieder zum Kicken auf dem Sportplatz. Zum Glück hatte Paul seinen neuen Ball mitgebracht, denn sonst hatte keiner einen dabei. Diesmal wurde Paul gleich als Erster gewählt und Chris zog ein Gesicht, weil die anderen meinten, er dürfte auf keinen Fall mit Paul in einer Mannschaft spielen. Dann hätte die gegnerische Mannschaft überhaupt keine Chance mehr. Das Spiel begann und kaum hatte Paul den Ball, fiel auch schon das erste Tor. Es war ein Schuss von der Strafraumgrenze, der wie mit dem Lineal gezogen wirkte. Der Torwart hatte keine Abwehrchance.


  Innerhalb weniger Minuten fielen die nächsten Tore – und an jedem davon war Paul in irgendeiner Weise beteiligt. Entweder hatte er die Vorlage gegeben oder selbst das Leder ins Netz gebracht.


  Mal schoss er mit links, mal mit rechts, zweimal traf er sogar mit der Hacke, was er zwar schon im Fernsehen gesehen, aber noch nie selbst geschafft hatte. Das Allergrößte aber war, dass ihm sogar ein Kopfball gelang. Eigentlich hatte Paul immer Angst davor gehabt, mit der Stirn gegen den Ball zu springen und sich eher weggeduckt, wenn der Ball in der richtigen Höhe auf ihn zuflog.


  Doch jetzt war er mutiger und köpfte den Ball unhaltbar ins Tor.


  Paul riss die Arme hoch und stieß einen lauten Freudenschrei aus. Ein Schrei, der ziemlich gut herauszuhören war, denn die anderen reagierten nur verhalten und schienen sich sehr viel weniger doll zu freuen. Paul machte einen Luftsprung und lief eine Ehrenrunde über den Platz, um dann ein paar Meter auf dem Po über den Rasen zu rutschen, wie das die Stars in der Bundesliga machten.


  Eines Tages gewöhne ich mir noch den Miroslav-KloseSalto an!, dachte er. Echt klasse! Es ist, als könnte ich zaubern - mit diesem Ball gelingt mir einfach alles. Das merkten auch die anderen Spieler. Und nach und nach verabschiedeten sie sich mit fadenscheinigen Ausreden. „Ich muss eigentlich auch noch für die Schule üben“, meinte der lange Alex, obwohl alle wussten, dass er in seiner Klasse einer der Besten war und ganz sicher nicht zusätzlich zu üben brauchte.


  Chris tat plötzlich das Knie weh. „Tut mir leid, aber es geht nicht mehr!“, behauptete er, obwohl er sonst so eisenhart war, dass ihn nur ein gebrochenes Bein vom Spielen abgehalten hätte.


  Die Zahl der Spieler schrumpfte bedenklich zusammen und schließlich blieben nicht genügend Jungen übrig, um neue Mannschaften zu bilden und richtig spielen zu können. Also machten sie Elfmeterschießen.


  Paul traf jedes Mal.


  „Das ist ja langweilig“, meinte Altan und so gingen schließlich alle nach Hause.


  Am darauf folgenden Tag kamen nur noch halb so viele Jungs zum Sportplatz wie sonst. Wieder hatte nur Paul seinen Zauberfußball dabei. Schon beim Wählen der Mannschaften ging der Streit los. Niemand wollte gegen Paul spielen und damit zur Verlierermannschaft gehören. Schließlich konnten sie sich doch einigen. Pauls Mannschaft bekam zwei Spieler weniger. Trotzdem gewann sie haushoch, denn fast jedes Mal, wenn Paul den Ball bekam, endete die Aktion mit einem Tor. Manchmal schien es, als würde der Ball sich regelrecht auf seinen Fuß zubewegen und dabei durch eine unheimliche Kraft gelenkt werden. Und selbst wenn mehrere Spieler versuchten, ihm das Leder von den Füßen zu spitzeln, blieb Paul auf wundersame Weise stets am Ball.


  „Wisst ihr was? Am besten Paul geht zu Real Madrid und wir spielen alleine weiter!“, meinte Chris schließlich entnervt.


  „So macht das doch überhaupt keinen Spaß!“


  Einen Tag später regnete es so stark, dass nicht gespielt werden konnte. Als sich die Jungen das nächste Mal trafen, konnte Paul nicht, da er für die Schule lernen musste. Es waren nur noch Alex, Ben und Chris. Zu wenige, um ein Spiel aufziehen zu können. Sie passten sich den Ball etwas zu, schossen Elfmeter und machten sich dann ziemlich bald jeder für sich auf den Heimweg.


  „Schade“, sagte der lange Alex, bevor er ging. „Es war schöner, als Paul noch nicht mit jedem Schuss das Tor getroffen hat!“


  In den nächsten Tagen kam niemand mehr zum Sportplatz. Paul traf die anderen Jungen nur noch morgens in der Schule. Manchmal schlug er vor, sich doch mal wieder zum Kicken zu treffen.


  Aber selbst Tim hatte dazu keine Lust.


  Zu Hause spielte Paul nun oft allein mit seinem Zauberfußball. Er kickte gegen die Torwand und traf jedes Mal. Sven hatte keine Lust, gegen ihn anzutreten, weil er dabei natürlich jedes Mal verlor.


  Anfangs hatte Paul der magische Ball so viel Glück gebracht, wie er geglaubt hatte. Aber das schien jetzt nicht mehr der Fall zu sein. Zwar traf er mit jedem Schuss, konnte mit links und rechts gleichermaßen gut den Ball passen und sogar köpfen, so wie er sich das immer gewünscht hatte. Aber inzwischen hatte er niemanden mehr, der mit ihm spielte. So machte auch Paul das Fußballspielen keinen Spaß mehr. Dann hörte er in einer Schulpause zufällig, wie einige seiner Freunde darüber sprachen, ob es nicht schön wäre, mal wieder ein Spiel zu organisieren. Als Paul sich näherte, hörten sie zu reden auf.


  „Wann spielt ihr denn?“, fragte Paul.


  „Ach, mal sehen, ob wir uns überhaupt treffen“, meinte der lange Alex.


  „Dann sagt ihr mir aber Bescheid, ja?“


  „Also ehrlich gesagt, wollen wir lieber ohne dich spielen“, sagte Alex daraufhin. „Es ist einfach zu langweilig, wenn man immer verliert ... Tut mir leid ...“
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  Am Samstag klingelte Paul an der Tür von Tims Haus. Sein Vater öffnete.


  „Tut mir leid, Paul, aber Tim ist nicht da. Er ist mit ein paar anderen Jungs Fußball spielen gegangen. Ich dachte, du wärst auch dabei!“


  „Nein“, antwortete Paul bestimmt. „Diesmal nicht ... und ehrlich gesagt, wollte ich diesmal auch nicht zu Tim, sondern zu Ihnen.“


  Tims Vater runzelte die Stirn.


  „Zu mir?“, wunderte er sich.


  Paul reichte ihm den Zauberfußball, den er bis dahin unter dem Arm getragen hatte. „Hier – Sie sagten doch, dass Sie ihn mir sofort abkaufen würden.“


  „Ja, natürlich. Aber wieso willst du ihn plötzlich nicht mehr haben?“


  „Ich dachte, dass er mir Glück bringen würde – aber das war ein Irrtum.“


  „Das verstehe ich nicht so ganz.“


  „Ist auch egal. Wenn Sie ihn nehmen, will ich einen Euro dafür – so viel habe ich auch bezahlt. Und Sie müssen mir eins versprechen.“


  „Was?“


  „Dass Sie nie jemanden damit spielen lassen!“


  „Natürlich nicht! Einen Ball mit diesen berühmten Unterschriften! Der ist viel zu schade dafür und ich bin froh, dass du das inzwischen auch gemerkt hast!“


  „Auch Tim darf niemals damit spielen!“


  „Ehrenwort!“, versicherte Tims Vater. „Aber wenn ich dir nur einen Euro dafür gebe, käme ich mir wie ein Betrüger vor. Das ist nämlich viel zu wenig. Ich mache dir einen anderen Vorschlag: Du bekommst so viel, wie du für einen guten neuen Lederball im Sportgeschäft brauchst, dann hast du auch einen Ball zum Spielen – und den hier stelle ich bei uns in die Vitrine, sodass man die Autogramme gut sehen kann!“


  „Einverstanden“, sagte Paul nach kurzem Überlegen. Dabei lächelte er.


  Auch wenn die anderen im Moment lieber ohne ihn spielten – früher oder später fehlte jemand, der einen Ball hatte. Und dann würden sie ihn gewiss wieder mitmachen lassen.


  Ich werde ihnen schon beweisen, dass ich auch daneben schießen kann!, dachte Paul.
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